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Sonnabend den 20. Mai 1848.2. Quartal. Stück 15.

Bekanntmachung.Nachdem des Königs Majeſtät durch die Allerhöchſte Kabinets Ordre vom 25. vorigen Monats zu beſtimmen geruht
haben, daß zur Beſtreitung des durch die Zeitverhältniſſe vermehrten Staatsbedarfs freiwillige Beiträge, wie ſolche bereits
von vielen Seiten eingegangen oder angemeldet ſind angenommen und als eine Schuld des Staats verbrieft und ver-
zinſt werden ſollen, ſo ſind wir überzeugt, daß es bei dem patriotiſchen Sinn, durch welchen ſich die Bewohner der Provinz
Sachſen zu jeder Zeit hervorgethan haben, nur einer möglichſt ausgebreiteten Veröffentlichung der hierüber ergangenen
Beſtimmungen bedürfen wird, um auch in unſerm Verwaltungsbezirke derartige Kundgebungen wahrer Vaterlandsliebe in
reichem Maaße hervorzurufen.

Jndem wir daher auf das in dieſer Woche erſcheinende 19. Stück unſeres Amtsblatts, in welchem ſich die gedachte
Allerhöchſte KabinetsOrdre nebſt einer zur Ausführung derſelben ergangenen Bekanntmachung des Herrn Finanz-Miniſters
vom 27. vorigen Monats vollſtändig abgedruckt befindet, hiermit noch beſonders aufmerkſam machen, halten wir es für
angemeſſen, das Wichtigſte aus dieſen Verordnungen nachſtehend kurz zuſammenzuſtellen

1) die darzubringenden Beiträge können beſtehen
a) in ſolchen Geldſorten, deren Annahme in den Staatskaſſen geſtattet iſt
b) in Gold oder Silber in Barren
c) in verarbeitetem Golde oder Silber.

2) Der Werth der unter b) und e) bezeichneten Beiträge wird durch die Königl. Münze nach dem Feingehalt feſtgeſtellt
und der Einſender demnächſt von dem in dieſer Weiſe feſtgeſetzten Werthe portofrei benachrichtigt.

3) Die Beiträge ſollen als eine Schuld des Staats nach dem Geſetze vom 17. Januar 1820 durch Schuldverſchreibun
gen zu zehn, zwanzig, funfzig und hundert Thalern verbrieft und vom erſten Tage des auf die Einzahlung folgenden
Monats an, mit jährlich Fünf vom Hundert in halbjährlichen Raten verzinſet werden.

4) Außerdem iſt eine Anrechnung der Beiträge geſtattet, wenn ſpäter etwa die Ausſchreibung einer außerordentlichen
nach Verhältniß des Vermögens zu erhebenden Anleihe oder Steuer nothwendig werden ſollte.

5) Beiträge, welche weniger als zehn Thaler betragen, werden zwar nicht verbrieft und verzinſt, doch können ſich die
Einzahler einen Anſpruch auf Verbriefung und Verzinſung dadurch erwerben daß ſie durch ſpätere Einzahlungen
ihre Beiträge nachträglich auf die Summe von zehn Thalern bringen, und es läuft alsdann die Verzinſung von
dem erſten Tage des auf den Tag der letzten Einzahlung folgenden Monats an.

Daſſelbe gilt bei höheren Beiträgen von demjenigen Betrag derſelben, welcher nicht durch zehn theilbar iſt.
6) Die Beiträge werden ſowohl bei der hieſigen Regierungs-Haupt-Kaſſe als außerhalb Merſeburg auch bei jeder Kreis-

Kaſſe unſers Verwaltungsbezirks angenommen.

Merſeburg, den 9. Mai 1848. TenigiteWe erungv. Kroſigk.
Vorſtehende Bekanntmachung bringe ich hierdurch zur beſondern Kenntniß der Kreiseingeſeſſenen.

Merſeburg, den 15. Mai 1848. Der Königl. Landrath Weidlich.
(Eingeſandt.) Krähwinkel bekriegen ſich Schiffer und Fuhrleute, da Einer

Das Unheil der Zerſtörungswuth. dem Andern das Brod vor dein Munde wegnimmt. Die
Die Mainzer haben die Eiſenbahnſchienen aufgeriſſen Buchdrucker wollen die Schnellpreſſen zerſtören, damit in

Güter und Perſonen werden, wenn die Bahn nicht wieder der allernächſten Zukunft ſchon unſere deutſchen Bücher in
hergeſtellt würde, andere Wege einſchlagen und diejenige Ge London und Paris oder gar in Nordamerika gedruckt wer
gend, wo ſich die Unordnung zugetragen, noch brodloſer, den. Wohin ſoll das anders führen als zu einer allgemei-
noch elender werden. Die Schiffer am Weißenthurm haben nen Verarmung? die Nahrungsloſigkeit kann nicht eher auf-
die Schleppſchiffe bombardirt, der Rhein wird in Mißeredit hören, bis Ruhe wieder im Lande iſt. Ohne Ruhe kein
kommen und die überſeeiſchen Waaren über Antwerpen auf Vertrauen, ohne Vertrauen kein Geld, ohne Geld kein Han-
den belgiſchen oder franzöſiſchen Eiſenbahnen transportirt del und Gewerbe und ohne dieſe keine Arbeit, kein Ver-
werden. Jm Bergiſchen ſind ganze Fabriken demolirt; eng dienſt. Friedrich Harkort ſchreibt an die Meiſter und Fabrik-
liſche und franzöſiſche Fabrikanten frohlocken darüber denn arbeiter Folgendes „Gutes Wort findet zuweilen eine Stelle,
dieſe erhalten jetzt die Beſtellungen, die früher unſere Pro und beſſern Lohn verlange ich für dieſen Brief auch nicht.
vinz erhielt ihre Arbeiter werden dann Beſchäftigung Heut zu Tage iſt die Politik eine Krankheit, die ſich durch
und Brod haben, während die unſrigen feiern müſſen. Jn l Schwindel äußert; irregeleitete Schüler, Lehrburſchen, Mü-
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ßiggänger, Taugenichtſe und Diebe werden vorzugsweiſe
davon ergriffen denn, wenn ein. Aufruhr entſteht, ſo ſind
ſie zuerſt auf dem Platze. Die geſeſſenen Leute ſagen „Jch
habe Frau und Kind zu verſorgen was geht es mich an!“
Aber das iſt eine Alt-Weiber-Regel, die nur Unglück bringt,
und Einſicht, wenn es zu ſpät iſt. Den Topf über das
Feuer decken, das verhindert den Brand! Es iſt eine ſchlimme
Zeit, wenn die ehrlichen Leute ſich vor Schelmen und Lärm-
machern fürchten. Nein! man muß auf der Stelle zuſam-
mentreten und kurzes Federleſen machen ſich für Ruhe und
Ordnung in den Riß ſtellen, ſonſt hat man ſpäter große
Rechnung zu zahlken! Es iſt jetzt nicht an der Zeit, ſich auf
den Polizeidiener allein zu verlaſſen. Das Beiſpiel kommt
von Paris. Jch komme auch von Paris und will Euch er-
zählen, ob dort die Tauben gebraten herumfliegen. Die
Leute, die nichts zu verlieren haben, machten
die Revolution. Die Eigenthümer (d. h. die National-
garden) ſahen zu, denn ſie wollten ein neues Miniſkerium;
zum Lohne hat man ihnen den Rock ausgezogen und Han-
del und Wandel ſind begraben! Die neue Freiheit bewirkt
ſeltſame Dinge. Zunächſt verlor man an den Staatsſchuld-
ſcheinen und Eiſenbahnactien 3000 Mill. Frs., darauf mach-
ten faſt alle großen Banquiers und die franzöſiſche Bank die
Caſſe zu. Kein baares Geld war mehr im Lande kein
Wechſel wurde bezahlt die reichen Leute und alle Fremden
flüchteten und Schuſter, Schneider, Bäcker und Metzger mö-
gen alſo nun ihre Sachen ſelbſt verbraucheu. Aber, werdet
ihr ſagen, die Arbeiter ſind oben d'rauf! Es thut mir leid,
daß es nicht wahr iſt! Zuerſt nahm die wohlfeile Regierung
ihnen das Geld der Sparkaſſen weg und darauf die Caſſe
der Lebensverſicherungen; ferner werden die Arbeiter gebeten,
50 Millionen von ihrem Lohne vorzuſchießen! Ach, da
würde den Vollmarſteinern wohl der blaue Montag verge-
hen. „Aber man darf doch täglich eine Stunde weniger ar-
beiten und höhern Lohn fordern!“ Richtig! Jndeſſen iſt
Niemand da, der Arbeit giebt, und in der Erdkarre gehen,
das Vergnügen kann man auch anderwärts, ohne Revolution
haben. Da haben denn 50000 dieſer Freiheitshelden Dienſte
nehmen müſſen, ohne Wein und Braten Futter für Pulver,
ſagte man in meiner Jugend! Verbittet euch nur ihren Be
ſuch wo ſie hinkommen, wird kein Gras wachſen. Denkt
an die Patrioten von 1793, die gleich den Löffel mitbrach-
ten! Drei Schritte vom Leibe würde der beſte Rath ſein.
Da nun die Arbeit fehlte, ſo ſchlug man die Maſchinen
entzwei; das heißt die Suppe im Siebe kochen Niemand
wird fett dabei. Aber das Leben wie im Pargdieſe blieb
noch immer aus und am Ende hat man die Fabrikanten
von Rülaix unterſchreiben laſſen, „daß ſie ſich verpflichteten,
den alten Lohn, wie vor der Revolution zu zahlen Nun,
da hat man doch viel Geſchrei für wenig Wolle gemacht
und ſo viel Brüderlichkeit, Freiheit und Gleichheit hätte
man auch vor dem Kravalle haben können ohne ſich und
Andere zu ruiniren. Die Gleichheit wird ſich finden, wenn
Keiner mehr etwas hat; es iſt ein ſchöner Troſt, in Geſell-
ſchaft zu verhungern! Den Eid hat man abgeſchafft, weil
er doch nicht gehalten wird ſo lautet der neue Katechismus
in Frankreich. Soweit die Wohlthaten der jüngſten Revo-
lution in Frankreich Gott gebe, daß ich mich irre; allein
ich fürchte, wir werden ſie erſt im rechten Lichte betrachten,
wenn der ganze Himmel im Feuer ſteht. Da lobe ich mir
die Belgier.

Jn Brüſſel iſt Alles ruhig man ehrt den König vor-
zugsweiſe, zahlt die Steuern zum voraus, arbeitet fleißig,
wenn es Arbeit giebt, und behilft ſich bis es beſſer wird.

Können die Bauern den Kornpreis beſtimmen für das nächſte
Jahr? Antwort: Nein! denn dazu gehört Gottes Segen,
Regen und Sonnenſchein. Eben ſo wenig iſt der Kaufmann
im Stande, ſeine Waare zu ſichern Preiſen an den Mann
zu bringen und wie die Waare bezahlt wird, ſo auch der
Lohn. Das kann der Menſchenwitz nicht ändern. Da
dachte ich nun zu Hauſe wird es beſſer ſeyn. Aber man
hat mir die Freude verdorben mir ſtehen die Thränen in

den Augen, wenn ich mich im Auslande gegen die Angriffe
der Spötter vertheidigen muß. Seit meinem jüngſten Briefe
iſt das Geld noch ſeltener geworden in Frankreich die Ar-
beit fehlt, der Preis der Waaren ſinkt und ein Bürgerkrieg
ſteht vor der Thüre. Das heißt, die Revolution hat ein
Kukuksei ausgebrütet. Das iſt eine Portion kaltes Waſſer
für die Fieberköpfe. England zieht den Nutzen, weil es
ruhig iſt dorthin gehen die Capitalien von Paris, um ſicher
zu ſeyn und die Beſtellungen mehren ſich alle Tage. Wenn
ihr müßig gehen wollt, mit Weib und Kind darberr, um
endlich im Tumulte erſchlagen in einem Rinnſtein liegen zu
bleiben dann ſtiftet nur Aufruhr und Unordnung, es iſt
das unfehlbarſte Mittel, dahin zu gelangen. Mit großem
Unwillen vernimmt jeder verſtändige Mann die unſinnigen
Ausſchweifungen und Zerſtörungen an der Wupper und
Umgegend. Es wäre wahrſcheinlich beſſer, es hinge ein
Mühlſtein am Halſe der Rädelsführer. Alſo die Gießereien
und Maſchinen haben den Arbeitern geſchadet. Wahrlich
ein Maulwurf hat beſſere Augen als die Branntweinhelden.
Wohin gehen die gegoſſenen Scheeren und andere Fabrikate?
Antwort Ueber See und ins Ausland. Waren nicht Hun-
dert von Arbeitern bei dieſer Fabrikation beſchäftigt? Aber-
mals Ja! Jetzt nach jenen Tollmannsſtreichen, hat keiner
Brod, die Scheeren werden aber nach wie vor gemacht.
Wer's nicht glauben will, der gehe zu Urban und Le-
ſoing in Lüttich oder nach Birmangham und Sheffield in
England, die haben jetzt vollauf zu thun, wie ich ſelbſt ge-
ſehen haben nun die Solinger ſo große Stiefeln, nach
England gehen zu können, um auch dort ihre Verbeſſerun-
gen anzubringen Von Herzen wünſche ich ihnen glückliche
Reiſe allein ſie werden leider hier bleiben um ſpäter
den Weg nach dem Zuchthauſe einzuſchlagen. Jhr habt
Brod nöthig für Weib und Kind. Wo holtet ihr ſonſt das
Geld für den Bäcker? Antwort: Gegen Arbeit und Waare
beim Kaufmann. Und woher nahm der Kaufmann die
blanken Thaler? Gegen Wechſel von Elberfeld, und der
Banquier in Elberfeld verkaufte ſeine Papiere im Auslande
gegen Geld. Wenn ihr nun dem Kaufmann Hab und Gut
ruinirt, durch Unordnungen aller Art es dahin bringt, daß
ein Bruder dem andern nicht mehr traut, wer nimmt dann
noch Wechſel, und woher ſoll Geld kommen Jn den Kriegs-
jahren 1813 14 15 hat Eure Gegend 400,000 Mann
im Quartier gehabt und es mangelte kein Brod und warum?
Weil Volk und König einträchtlich zuſammenhielten, weil
man Vertrauen in die gute Sache hatte, fand ſich Eredit,
Arbeit und Brod! Damals öffnete man die Kirchen und
dankte Gott für das, was er am Vaterlande Großes ge-
than hatte, und jetzt möchte man gegen die Uebelthäter und
den Hunger beten. Der alte Herr Gott lebt noch, ſeine
Gerechtigkeit ſteht über dem Menſchenwitz; die Rechnung
findet ſich. Wenn ihr da den Schaden bei Euren Kaufleu-
ten ſucht, ſo ſeys ihr auf dem Holzwege. Fangt bei Euch
ſelbſt an, ſeyd treu, fleißig, erhaltet Ruhe im Lande, ver
vollkommnet Eure Waare, und Handwerk wird nach wie
vor einen goldenen Boden haben. Ein redlicher Meiſter,
der auf eigener Hand arbeitet, ſorgt in guten Tagen für
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die Zeiten der Noth allein der Fabrikarbeiter denkt, ſein
Wochenlohn fiel ihm Jahr ein Jahr aus wie Manna vom
Himmel. Da wird nicht geſpart, man lebt wie die thörich
ten Jungfrauen aber anſtatt des Bräutigams kommt der
Hunger wenn die Arbeit ſchlecht geht, dann ſoll der Fa-
brikbeſitzer mit ſeinen Maſchinen die Schuld haben, Niemand
greift an die eigene Naſe. Jn Berg und Mark leben 40,000
Metallarbeiter geſetzt, ſie wollten von Raub und Mord
leben und plünderten einen Kaufmann, der 40,000 Thlr.
beſitzt, rein aus, dann hätte jeder Dieb 1 Thlr. geſetzt,
das ginge ſo ein halbes Jahr lang luſtig fort, dann wäre
kein Kaufmann mehr im Lande kein Bauer zöge mehr zu
Markte, dann müßten die Schelme Hungers ſterben, oder
gleich den Wölfen ſich unter einander freſſen. Merkt Euch
die alte Erfahrung: Tauſende können weder von Almoſen,
noch von Raub leben es muß tapfer gearbeitet werden.
40,000 Mann zu 10 Sgr. täglichen Lohn brauchen jährlich
4 Mill. Thlr. und möchte ich den Spitzbuben ſehen der
die anſchaffen kann redliche Leute aber, die können es durch
ihre Arbeit! dieſen muß man aber nicht von Gütergemein-
ſchaft reden, denn die Zeit wird nie kommen, wo der Kluge
und Fleißige für den Faulen und Dummen wird arbeiten
wollen.

Denkt Euch Weihnachten und die Chriſtbeſcheerung. Un
ter den Lichtern ſtehen 6 Schüſſeln mit Pfefferkuchen, Aepfeln,
Birnen und Nüſſen, jedes Kind trägt ſeinen Teller weg,
nach drei Tagen ſchaut wieder zu, dann hat ein Kind ſich
alles verwahrt, das zweite die Hälfte, ein drittes nur wenig
und die anderen drei haben Alles verzehrt. Seht, da habt
Jhr ſchon Arme und Reiche binnen drei Tagen, und wie
ſoll es nun erſt im langen Leben gehen Bete und arbeite,
ſo wird es wohl bleiben müſſen. Geld und Ercedit ziehen
durch die Länder wie Kraniche und laſſen ſich nur da nie-
der, wo es ſtill und ruhig iſt; da hilft kein Toben und
Pfeifen. Es thut noth, daß man derb auftrete und dreiſt
die Wahrheit ſage, jeder von den Schwindlern und
Gleichmachern möchte der Haupthahn ſeyn, und
uns zukrähen, wie viel Uhr es iſt; aber die
Hähne machen das gute Wetter noch lange
nicht, wohl aber verkratzen ſie manche ſchöne Saat des
Gärtners in unſerm Garten. Mich werden ſie als einen
Dunkelmacher ausſchreien, bin wohl damit zufrieden denn
ich habe im Felde und daheim meine Schuldigkeit gethan,
war ſtets ein Mann des vernünftigen Fortſchrittes, aber mit
dem Geſetze in der Hand und nicht mit Pflaſterſteinen?
Hohe Achtung göttlicher und menſchlicher Ge-
ſetze, guter Unterricht, Fleiß und Ordnung, das
ſind die Mittel, womit ein tüchtiger Arbeiter
ſein Loos ſicher ſtellt, nicht aber die brutale
Gewalt, die nur ein blindes Werkzeug iſt de-
nen, die im Trüben fiſchen. Deshalb lieber Gott,
behüte uns vorab vor allen den ſchlimmen Geſellen, ſo mit
vielem Geſchrei den Staat verbeſſern wollen oder verleihe
uns Muth, ſie aufs große Maul zu ſchlagen. Beſtärke uns
Alle, Groß und Klein in dem Sinne für Fleiß, Ordnung
und Geſetzlichkeit, wenn wir dann bitten: „unſer tägliches
Brod gieb uns heute,“ ſo dürfen wir gläubig Amen ſagen,
und es wird wohl ſtehen mit dem Vaterlande! Vor ſechs
Wochen noch nahm ein Pariſer Schneider ſo viel Macher-
lohn, wie bei uns ein ganzer Rock koſtet. Aber die Herren
haben die Fleiſchtöpfe Aegyptens ſelbſt mit entzweiſchlagen
u und ſind nun demüthigſt bei der Regierung einge-
ommen: ihnen die Soldatenröcke zu übertragen, wenn ſie
auch täglich nur 4 bis 6 Stunden Arbeit und geringen Lohn

hätten. Die Nähfrauen ſind auch in ein Regiment zuſam-
iengetreten, in welchem Plaudern nicht verboten iſt. Sie
verlangen die Koſt und täglich 2 ſgr. 8 pf. Lohn dabei
wird wohl nicht viel Anis abfallen. Weil allgemein die
Arbeit mangelt, ſoll der Staat Fabriken errichten. Alſo die
Narren in Paris wollen bauen, während die Narren in So-
lingen die Werkſtätten verbrenuen nun ſagt mir doch, wer
der größte Tollhäusler iſt? Die Hungerleider bei der ſo-
genannten Nationalgarde erhalten jetzt täglich, ſo lange
weggenommenes Geld da iſt, 8 Sgr. Lohn, damit werden
ſicherlich Weib und Kind keine Sprünge machen in Paris.
Die Mode greift um ſich, keine Miethe ferner bezahlen zu
wollen und den Hausherrn mit der Piſtole in der Hand um
Quittung zu bitten. Das iſt wahrlich die rechte Methode,
um die Reichen vom Bauen abzubringen. Schöner Profit
für Maurer, Zimmerleute, Tiſchler und Schloſſer! Man
will die Arbeit organiſiren? Denkt Jhr denn nicht an den
Thurmbau in Babel, wo während der Organiſation die
Sprachenverwirrung eintrat und der ganze Bau liegen blieb
Die deutſchen Arbeiter in Paris hatten ſich auch in die Bar
ricaden verſtiegen. Der Lohn ließ nicht lange auf ſich war-
ten ſie ſind ſämmtlich bis auf den letzten Mann fortgejagt
und auf der Heimreiſe haben die Bauern bei Meaux ſie
überfallen und läſterlich durchgeprügelt. Wie die Arbeit, ſo
das Traktament! Fragt die Freiheitshelden, wie das ſchmeckt
denn wenn die Sohlen halten, können ſie bald da ſeyn,
um Euch etwas von der Revolution zu erzählen, ſo die
Leute glücklich macht und die Pferde hinter den Wagen
ſpannt, um ihr Futter zu verdienen. Bölling am Vegel-
ſang wird ſolchen Fuhrleuten nicht gerne Quartier geben.
Jn Lyon wird in dieſem Jahre bereits zum
dritten Male die Grundſteuer ausgeſchrieben,
damit auch die Bauern nicht leer ausgehen.
Die Richter werden ohne Urtheil abgeſetzt und die Ban-
quiers haben die Erlaubniß, vorläufig anderer Leute Geld
zu behalten. So bringt man Gerechtigkeit, Handel und
Wandel auf die Beine. Frankreich ſagte, mit Belgien bin
ich gut Freund! Um das zu beweiſen, ſandte man von
Paris 2000 Lumpen aus die in Lille aus dem Zeughauſe
Waffen empfingen. Am 29. März hat die Bande einen
förmlichen Angriff gemacht. Das Stück ſpielte ſchlecht, die
braven belgiſchen Truppen riefen: „Es lebe der König!“
und ſchoſſen ſie nieder, die Flüchtlinge ſchlugen die Bauern
todt. Daran nehmt Euch ein Exempel und merkt, wie man
es machen muß. Wer ſelbſt Nichts hat, bringt auch Nichts
und hilft nur den Biſſen ſchmälern. Jn Paris war ein
Meiſter, der hatte 6 Geſellen, die auch nach dem neuen Ka
techismus zu leben gedachten. Sie erſchienen alſo Morgens
und ſagten ihrem Brodherrn, die Arbeitszeit ſey zu lang
und der Lohn zu knapp, das müſſe anders werden, oder ſie
gingen ab. Der Meiſter antwortete: das ſey nicht mehr
wie recht und billig, ſie möchten einen Augenblick warten.
Darauf ging er hin und zog ſeine Arbeitsjacke an, ſchloß
die Werkſtatt zu und ſagte: jetzt wolle er mit ihnen gehen,
um Arbeit zu ſuchen, denn ein ſolches Geſellenleben gefiele
ihm beſſer, wie Meiſter ſpielen. Da machten die Herren
Geſellen lange Geſichter, ließen es beim Alten und ſchlichen
an die Arbeit. Die Zeit muß erſt recht ſchlecht werden, da
mit wir einſehen lernen, daß die gute alte Ordnung beſſer
war. Ohne Ohrfeigen werden die dummen Jungen nicht
klug, obgleich ſie es beſſer haben könnten die Verſtändigen
aber hüten ſich vor Schlägen und Schaden. Hier noch ein
nützliches Exempel. Jm Schwarzwalde werden viele höl-
zerne Uhren gemacht, ſo man noch vor zwei Jahren in
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Maſſe nach Amerika verſandte. Jetzt habe ich aber derglei-
chen Uhren hier in Brüſſel geſehen, die billiger und beſſer
ſind und von Amerika kommen. Wenn nun die Schwarz-
wälder weniger Stunden arbeiteten und höheren Lohn for-
derten, würde es dann beſſer gehen? Jch für meinen
Theil machte beſſere Waare zum alten Preiſe da möchte
es wieder Beſtellungen geben. Wir werden wohl fortfahren
müſſen, im Schweiße unſeres Angeſichts unſer Brod zu eſ-
ſen und da bleibt nicht viel Zeit für Müßiggang und übel
verdaute Politik. Es iſt eine bewährte Regel: man ſoll
die Rechnung nicht ohne den Wirth machen. Die Fran-
oſen wollten aus Pflaſterſteinen eine billigeBrgierung ſchaffen, und haben bis heute be-

reits drei Billionen Franes an ihren Staats-
papieren binnen 6 Wochen verloren und außer-
dem Land und Leute ruinirt, das Alles um ei-
niger ehrgeizigen Demagogen willen! Deshalb
hütet Euch vor den Wölfen in Schaafskleidern. Gott er-
halte die Ordnung und den getreuen einigen Sinn aller
Deutſchen. Er ſtärke jede deutſche Manneshand, um un-
verzagt drein zu ſchlagen, wo es Noth thut.

Die Verſöhnung zwiſchen den Nothleidenden
und den Glücklicheren.

An unſere nothleidenden Mitbrüder wende ich diesmal
meine Worte an alle diejenigen endlich, deren Umſtände
durch die beſtehenden geſellſchaftlichen Einrichtungen in Frage
geſtellt ſind. Jch will verſuchen ihnen zu beweiſen', daß
keine Staatseinrichtung im Stande iſt, der herrſchenden Noth

änzlich abzuhelfen, daß eine eiſerne Nothwendigkeit die Müh-feligkeit zum Erbtheil der Menſchheit gemacht hat. Aber

auch die Ueberzeugung will ich ihnen verſchaffen, daß eine
Verbeſſerung ihres Zuſtandes gegenwärtig das allgemeine
Beſtreben aller Menſchenfreunde iſt, unter allen Zeitfragen
obenan ſteht und ſich zum Gegenſtand des Nachdenkens al-
ler Gebildeten gemacht hat. Hierin wird der verſtändige
Arbeiter, der einſichtsvolle Handwerker Beruhigung finden
und mit Vertrauen und Hoffnung der Zukunft entgegenſehn.

Die ungleichmäßige Vertheilung der Beſitzthümer iſt
die Urſache, daß Armuth und Noth auch durch die beſten
Staatseinrichtungen nicht gänzlich zu verbannen ſind. Jſt
dies ſelbſt in Ländern der Fall, wo weniger Menſchen le-
ben und die Natur eine verhältnißmäßig viel größere Menge
der nothwendigſten Lebensbedürfniſſe liefert, ſo muß die Ar-
muth bei uns um ſo bitterer und größer ſeyn, wo eine we-
niger reiche Natur einer ſo großen Menſchenmenge den
Lebensunterhalt gewähren ſoll. Die Beſitzthümer können
aber nie gleichmäßig vertheilt ſeyn, weil der, welcher ſich
auszeichnet durch Fleiß, Ausdauer, geiſtige Fähigkeiten, durch
Kenntniſſe und Fertigkeiten die mit unermeßlichen Opfern
erworben und dem Menſchengeſchlechte durchaus unentbehrlich
ſind, belohnt werden muß, will man nicht dieſe Tugenden und
Eigenſchaften verbannen, und die Menſchheit verthieren oder
vielmehr gänzlich ausrotten, da ſie ohne künſtliche Bedürf-
niſſe nicht mehr exiſtiren kann. Wollte man die Eigen-
thumsrechte aufheben, ſo würde jeder Menſch nicht ein-
mal mehr Herr ſeines eigenen Lebens ſeyn der Stärkere
könnte ihm ſeine Kleidung entreißen ihn aus ſeiner Woh-
nung verſtoßen und nackt und hülflos liegen laſſen. Wollte
man endlich die Erbanſprüche aufheben, ſo würde man
dies nicht einmal können, weil die Naturgefühle mächtiger

Tod und Leben zwiſchen den einzelnen Familien entſtehen
würde. Selbſt durch Vervielfältigung der Arbeit,
durch Erhöhung der Arbeitslöhne wird nicht alke
Noth verſchwinden. Auch abgeſehen davon, daß der Schwäch-
liche, der Unfleißige, der Ungeſchickte, dem mit entgegenge-
ſetzten Eigenſchaften ausgeſtatteten Arbeiter nachſtehen würde,
ſo wären ſelbſt die beſten Staatseinrichtungen nicht im
Stande, Allen Arbeit zu verſchaffen weil die Maſſe der
zu Beſchäftigenden zu groß iſt. Auswanderungen im Gro-
ßen werden ſtets nur im äußerſten Falle und wenn der Zu
ſtand im Vaterlande unerträglich iſt, zur Ausführung kom
men. Die geſetzliche Erhöhung der Arbeitslöhne
kann nicht für einzelne, ſondern ſie muß für alle arbeitenden
Klaſſen gleichmäßig eintreten. Jm letztern Falle hat der
Arbeiter keinen Vortheil davon, denn er muß alle ſeine Be
dürfniſſe um ebenſo viel theurer bezahlen, als die allgemeine
Erhöhung der Arbeitslöhne beträgt. Träte aber eine Bevor
zugung hierin nur für einzelne Klaſſen der Arbeiter ein, ſo
würde den übrigen gerade ſo viel entzogen werden als die
Erhöhung der Arbeitslöhne bei den Bevorzugten ausmachte.
Selbſt die ſogenannte Aſſociation der Arbeitenden,
die darin beſteht, daß eine Anzahl von Arbeitern ſich verei-
niget und z. B. ein Fabrikgeſchäft in der Art ſelbſtſtän-
dig betreibt, daß Jeder unter ihnen gleichen Antheil an dem
Gewinnſte und dem Verluſte hat, iſt auf die Dauer und
im Ganzen nicht ausführbar denn die dazu nöthigen Ka-
pitalien müſſen dann, außer daß ſie den möglichen Gewinnſt
mit den Arbeitern theilen die größern Verluſte ganz allein
tragen. Werden bei ſo ungünſtigen Ausſichten ſich genug
Kapitalien zu ſolchen Unternehmungen finden bei uns,
wo ſchon früher unter günſtigern Ausſichten dieſe Kapitalien
nicht reichlich herbeifloſſen?

Man wird alſo nicht im Stande ſeyn, jeden Arbeiten-
den ein glückliches Loos zu verſchaffen. Deſſen ohngeachtet
iſt bei den Beſitzenden die Ueberzeugung allgemein geworden,
daß gegen den beklagenswerthen Zuſtand in welchem die
Mehrzahl des Volkes ſich befindet, namentlich gegen die
Noth des achtungswerthen Handwerkerſtandes Abhülfe ge-
ſucht werden müſſe. Alle Menſchenfreunde intereſſiren ſich
für dieſen hochwichtigen Gegenſtand und ſuchen dieſe Ueber-
zeugung ſo weit zu verbreiten, als nur immer möglich iſt.
Jn allen politiſchen Schriften der Gegenwart, auf allen Red-
nerbühnen der Nationalverſammlungen in allen politiſchen
Geſellſchaften iſt dieſer Punkt der Gegenſtand des Nachden-
kens und der Erörterung. Müſſen die ärmern Klaſſen hierin
nicht eine Beruhigung finden und die Hoffnung daran knüpfen,
daß ihren Nothſtänden eine baldige Abhülfe bevorſtehe?
Durch dieſe Beruhigung wird die Ordnung herbeigeführt
werden mit der Ordnung das allgemeine Vertrauen, mit
dem allgemeinen Vertrauen ein blühender Verkehr die Ar-
beit wird wiederkehren Arbeitsloſigkeit und Noth geringer
werden, der Abſatz der Producte ſich wieder ſteigern und der
jetzige heilloſe Zuſtand verſchwinden. Die von Tage zu
Tage ſteigende, gegenwärtig ſo außerordentlich
traurige Lage der Handwerker iſt die alleinige
Folge der herrſchen den Unordnung, der drohen-
den Auflöſung aller bürgerlichen Verhältniſſe
Jetzt gilt ruhiges Ausharren! Wir müſſen die Zeit des
Wartens ernſtlich dazu benutzen, uns zu bilden, uns zu un
terrichten, damit unſere Forderungen gemäßigt und vernünf-
tig ſind wir würden ſonſt in noch größere Uebelſtände ge-

ſind als menſchliche Geſetze und weil dann ein Kampf auf l ſtürzt werden oder gänzlich dem Untergange ausgeſetzt ſeyn.

Hierzu eine Beilage und eine außerordentliche Beilage.
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e zum l. Stück des Merſeburger Kreisblatts.Beilag

Solche Geſetze, wie wir ſie bedürfen, ſind überaus ſchwierig
zu entwerfen ſie erfordern die genaueſte Sachkenntniß die
reiflichſte Ueberlegung, ſollen ſie billig, gerecht und den Zeit-
umſtänden entſprechend ſeyn. Nicht einzelnen Meuſchen,
nicht einzelnen Gewerken, nicht einzelnen Klaſſen der Arbei-
tenden, ſondern allen arbeitenden Klaſſen dem ganzen Hand-
werkerſtande ſoll gleichmäßig geholfen werden. Wollten ein
zelne Klaſſen dieſer Stände, z. B. die Tagelöhner, ſofort
eine Bevorzugung durch Erhöhung des Tagelohns erzwiu-
gen, ſo würden ſie einen Raub an den andern ärmern Klaſ-
ſen begehen deren Verdienſte ſo viel entzogen würde, als
jene mehr erhielten. Jn einer ſpätern Nummer dieſes Blat-
tes werde ich die Vorſchläge mittheilen, die in der neueſten
Zeit zur vernünftigen Abhülfe des Nothſtandes der ärmern
Klaſſen gemacht worden ſind, um jedem Betheiligten es
möglich zu machen, darüber nachzudenken und ſein Urtheil
zu bilden.

Von wahrer Theilnahme für die Nothleidenden, na-
mentlich für die achtungswerthen Handwerker durchdrungen,
rufe ich ihnen nochmals zu Harret ruhig aus, wir-
ket nach Kräften für die Ordnung, denn Jhr
wirket dadurch für Euch ſelbſt! Jhr werdet da-
durch nothwendig die allgemeine humane Theil-
nahme für Euer Schickſal erhöhen und die Ver-
ſöhnung herbeiführen! Dr. Sachſe.

Der eonſtitutionelle Club.
Jn der Probenummer der hier unter dem Titel „Deut-

ſcher Staatsbürger“ herauszugebenden Zeitſchrift heißt es hin
ſichtlich des in Merſeburg errichteten conſtitutionellen Clubs:-
„Dabei verſteht es ſich von ſelbſt, daß wer ſich nicht zur con-
ſtitutionellen Monarchie bekennt, auch nicht Mitglied ſeyn kann.“

Das heißt doch ungefähr ſo viel, als Wer ſich nicht
zur allein ſelig machenden Kirche bekennt, kommt nicht
in den Himmel. Doch nein die alma mater möchte leicht
in ihrem Schooße mehr Toleranz verborgen halten.

Niemand wird etwas dawider haben, wenn die Abſolu-
tiſten Pietiſten und wie die Jſten Alle heißen mögen ſich
jetzt da ihnen kein anderes Auskunftsmittel bleibt in
den conſtitutionellen Club begeben. Doch geſtatte er
wenigſtens, daß jeder ſeine Meinung frei ausſprechen darf,
ſonſt wird derſelbe vor dem Geiſte der Zeit nicht beſtehen kön-
nen und bald in ſich ſelbſt zerfallen. (Eingeſandt.)

Wer nach Wahrheit ringt, muß nicht nur Widerſpruch
vertragen können, ſondern ihn ſogar wünſchen. Ohne den-
ſelben bleiben wir in einem ewigen Dunkel. Widerſpruch
iſt die Feile, mit welcher wir die Schale ſo lange feilen,
bis wir zum Kerne kommen.

Beweiſe Demuth, aber auch Stolz. Stolz, worauf?
Auf deine Menſchenwürde. Entäußere, entheilige ſie nicht!

Am A. Sonntag nach Oſtern predigen in der
Schloß und Domkirche: Vorm. Herr Diac. Simon Nachm. Herr

Adj. Weiß.
Stadtkirche:

Hartung.
Vorläufig beginnt, bis zur definitiven Entſcheidung der. Vormittagsgottes

dienſt noch um 9 Uhr und die Beichte um 7 Uhr.
Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Pfarrverweſer Kötteritz.

Donnerstag, den 25. Mai, allgem, Beichte und Abendmahl früh 11 Uhr.

Vorm. Herr Paſtor Schellbach Nachm. Herr Diac.

Kirchennachrichten von Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Trompeter Durhold en. ein Sohn. Geſtor

ben: die Ehefrau des Bürgerxs und Kürſchnermſtrs. Müller 73 J. 9 M.
2 W. alt, an Bruſtkrankheit.

„Stadt. Geboren: dem Schneidermſtr. Langenhahn ein Sohn
dem Lithographen Tenhaef eine Tochter eine außerehel. Tochter. Ge-
trauet: Friedrich Auguſt Welker Gaſtwirth in Roßla, mit Jgfr. Henriette
Kathe. Geſtorben: die hinterl. Wittwe des Braumſtrs. Wolf, im 76.
J., an Altersſchwäche die Chefrau des Todtengräbers Schönfeld, im 50. J.,
an Verzehrung der jüngſte Sohn des Seilergeſellen Hammer, 5 M. alt, am
Blutſchlage ein anßerehel. Sohn, im 10. J., an Gehirnkrämpfen.

Neumarkt. Geboren: dem Fabrikarbeiter A. Störzer eine Tochter
dem Künſtler und Kammerjäger auf ſeiner Durchreiſe Strauß aus Trzemeczno
im Regierungsbezirk Bromberg eine Tochter.

Altenburg. Geboren: dem Königl. Lazareth Inſpector Schmidt
in Wittenberg ein Sohn. Getrauet: der Zeug und Leinweber Bett-
mann in Wiedemar mit Johanne Marie Krümmling der Bürger und Litho-
graph Rudolph in Gera mit Jgfr. Wilhelmine Juliane Steinbrück. Ge
ſtorben: der Bürger und Tapezierer Johann Heinrich Pfündner, 42 J.
W. alt, am Schlage.

v

Bekanntmachung.
Es wird jetzt vielfacher Mißbrauch mit den Schießge-

wehren getrieben. Es wird ohne vorherige Anfrage und
Erlaubniß an Orten geſchoſſen die nur von beſtimmten
Geſellſchaften zu gewiſſen Zeiten aber dann immer unter
gehöriger Aufſicht zu dieſem Zwecke benutzt werden dürfen
es wird aber auch an Orten geſchoſſen, die hierzu gar nicht
eingerichtet ſind, und es wird dabei mit einer Unvorſichtig-
keit zu Werke gegangen die wahrhaft in Erſtaunen ſetzt,
und bei der zu verwundern iſt, daß nicht ſchon Unglücks-
fälle vorgekommen ſind. Es wird aber auch von unerfah-
renen Perſonen, namentlich Lehrlingen und ſogar auch ven
Schulkindern Gebrauch von Schießgewehren gemacht. Wir
können dies durchaus nicht länger dulden und machen auf
die Beſtimmung in S. 745. Tit. 20. Thl. II. des A. L. R.,
wonach derjenige, welcher in der Nähe von bewohnten oder
gewöhnlich von Menſchen beſuchten Orten ſich des Schieß-
gewehres bedient, 5 bis 50 Thlr. Geld oder verhältniß-
mäßige Gefängnißſtrafe zu gewärtigen hat, mit dem Be
merken hierdurch aufmerkſam, daß wir Kontraventionen,
welche zu unſerer Kenntniß kommen, ganz unnachſichtlich
ſtreng beſtrafen werden. Den Familienvätern und Lehr-

herren insbeſondere legen wir es dringend ans Herz, ihre
Kinder und Lehrlinge ſtreng zu überwachen.

Es mag übrigens wohl auch von denjenigen Perſonen,
welche mit Pulver handeln beim Verkaufe deſſelben nicht
mit der nöthigen Vorſicht zu Werke gegangen werden. Sie
verweiſen wir auf die Beſtimmungen in S. 700. sequ. Tit.
20. Thl. II. des A. L. R. nach welchen bei einer Geld-
ſtrafe von 10 bis 50 Thlr. Schießpulver nur an unverdäch-
tige Perſonen, denen man es zutrauen kann, daß ſie damit
umzugehen wiſſen, überlaſſen werden darf.

Merſeburg, den 18. Mai 1848.
Der Magiſtrat.

(723 Kirſchen- Verpachtung.
Auf

den 27. d. M., (Sonnabends) Nachmittags um 2 Uhr,
ſollen die der hieſigen Stadt-Kämmerei zugehörigen ſüßen
und ſauern Kirſchen unter den im Termin bekannt zu ma-

.4 hcch
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chenden Bedingungen an Magiſtratsſtelle im hieſigen Rath
hauſe meiſtbietend verpachtet werden. Der dritte Theil der
Pachtgelder muß am Schluſſe der Verpachtung nach ertheil-
tem Zuſchlage zugleich baar bezahlt werden. Auswärtige
unbekannte Pächter haben ihre Zahlungsfähigkeit gehörig
nachzuweiſen oder das volle Pachtgeld ſofort baar abzuzahlen.

Hohenmölſen, den 16. Mai 1848.
Der Magiſtrat.

(702) Bekanntmachung.Das Graſen und Diſtelſtechen in hieſiger Flur iſt auch
dieſes Jahr nur denen geſtattet, die mit einer Karte, welche
bei dem Oeconom Herrn Horſch zu bekommen iſt, verſehen
ſind. Dieſe Karte iſt dem Flurſchützen vorzuzeigen, ſo wie
dieſelben auch den Auftrag erhalten haben alle diejenigen
aus der Flur zu verweiſen, die verbotene Saatfelder betreten.

Das Comité der Feldflur Merſeburg.
(722) Grundſtücksverkauf. Jch will mein Ge-

höfte unter Nr. 10. in Nahlendorf und meine ſämmtlichen
Beſitzungen an etwa 31 Hufen Land nebſt Wieſen und
Holze im Ganzen oder Einzelnen auf

den 9 Juni d. J., Vormittags um 9 Uhr,
in meiner Wohnung hier unter den dann bekannt zu ma-
chenden Bedingungen öffentlich verkaufen was ich hiermit
bekannt mache.

Nahlendorf bei Weißenfels im Kreiſe Querfurth, den
16. Mai 1848.

Chriſtian Niehle.
(727) Verkauf. Eine im keſten Zuſtand ſich befin-

dende Hausthür mit Oberlicht und Steinſtufe, auch ein Fen-
ſter mit Laden, beides mit Steingewenden verſehen, ſind
billig zu verkaufen bei

L. Lautenſchläger, Gotthardtsſtr. Nr. 146.
(713) Große Auetion von echtem Porzellan

in Merſeburg. Dienstag, den 23. Mai c. und
folgende Tage, jedesmal von früh 39 Uhr und
Nachmittags 2 Uhr ab, ſoll auf hieſigem Raths-
keller echtes Porzellan, als Teller, Taſſen, Schüſſeln,
Thee- und Kaffeekannen, Soucieren, Saladieren,
Terrinen und dergl. mehr, gegen gleich baare Bezah-
lung verauctionirt werden.

Merſeburg, den 18. Mai 1848.
Rindfleiſch Auct. Comm. u. Taxator.

(725) Auction. Es ſollen den 27. Mai d. Js.,
von früh 8 Uhr an, in dem Stölzelſchen Hauſe in der Sirti-
gaſſe die Maurer Heegnerſchen u. a. Nachlaßeffecten, als:
Möbeln Hausrath, Kleidungsſtücke, Handwerkszeug, Bil-
der, Bücher, 1 Baß und 1 Geige verſteigert werden.

Nagel, Auct.

i Kirschen- Verpachtung.
Der diesjährige reichliche Ertrag von eirca 16 Schock

ſüßen und ſauren Kirſchbäumen auf der von Lützen nach Leipzig
und nach Weißenfels führenden Chauſſee, ſo weit ſolche in
hieſiger Flur belegen, ſoll in drei Abtheilungen öffentlich an
den Meiſtbietenden überlaſſen werden.

Der Bietungs- Termin ſoll auf den
Freitag als den 26. Mai, Vormittags 11 Uhr,
im hieſigen Schützenhauſe ſtattfinden, wozu wir Pachtluſtige
mit dem Bemerken einladen, daß die Bedingungen im Ter-
mine ſelbſt bekannt gemacht werden ſollen.

Lützen, den 17. Mai 1848.
Der Vorſtand des geſellſchaftlichen Beſitzthums.

(726) Logis-Vermiethung. Die mittlere Etage
meines Hauſes iſt zu vermiethen und kann zu jeder Zeit
bezogen werden ſelbige beſteht in 5 Stuben, 3. Kammern,
großem Corridor, Küche, dem Hausboden, den nöthigen
Torf- und Kellerräumen, Mitgebrauch des Waſchhauſes;
auch kann nach Befinden ein Pferdeſtall dazu abgelaſſen
werden und Promenade im Garten.

L. Lautenſchläger, Gotthardtsſtr. Nr. 146.
(703) Logis-Vermiethung. Ein Logis iſt zu

Johanni zu vermiethen. Auch kann eine Perſon, unter ge-
wiſſen Bedingungen, ein Unterkommen finden Altenburg
Nr. 790.

(707) Logisvermiethung. Auf dem Hellmichſchen
Gute in der Vorſtadt Altenburg iſt ein Familienlogis nebſt
3 großen Heuböden zu vermiethen. Auch liegen einige 20
Centner gutes altes Heu einzeln oder im Ganzen zu verkaufen.

(735) Logisvermiethung. Ein Logis, eine Treppe
hoch, vorn heraus und eins hinten heraus, ſind zu Johanni
oder Michaeli zu beziehen Oelgrube Nr. 328.

(721) Vermiethung. Meine in den langen Scheu-
nen gelegene, früher Köppe'ſche Scheune, ſteht vom 1. Juni
e. an, anderweitig zu vermiethen.

Merſeburg, den 18. Mai 1848.
J. W. Tauchert.

Hagelschäden Versicherungs Gesellschaft
in Pufurt.

Die auf Gegenſeitigkeit gegründete Hagelſchäden Ver-
ſicherungs- Geſellſchaft in Erfurt hat mir für hieſigen Ort
und Umgegend eine Agentur übergeben.

Zur Annahme der Verſicherungen mich empfehlend,
werde ich Statuten und Verſicherungs- Antrags Formulare
gern ertheilen.

Merſeburg im Mai 1848.

(684) Leopold Meißner.(730) Mützen für Bürgerwehr von Atlas, als
etwas Ausgezeichnetes empfiehlt

G. Rolle,
in der alten Reſſource am innern Neumarktsthore.

e Bekanntmachnng.
Bürgermützen in der größten und ſchönſten Aus-

wahl, zugleich Tuch und Sommer-Polka-Mützen
in der größten Auswahl empfiehlt

die Kleiderhandlung von Ph. Gaab sen.
(708) am Eingange der Oelgrube.
(734) Empfehlung. Die neueſten Facçon's
in Seiden- und Strohhuüten, ſo wie Mutzen em-

pfiehlt Wilhelmine Werner,
wohnhaft bei dem Nadlermſtr. Hrn. Artus,

dem Rathskeller gegenüber.

(717) Anzeige. Einem hochzuverehrenden hieſigen
und answärtigen Publikum widme die ergebene Anzeige,
daß ich mit meinem Material-, Taback- und Farben-Geſchäft
noch ein

Porzelain- und Steingut- Lager
vereinigte, um deren gütige Beachtung bittet

F. C. L. Wernicke.
Merſeburg im Mai 1848.
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(676) Anzeige.Es liegen bei der Fortunggrube bei Lochau
große Vorrathe von ſehr guten trocknen Braun-
kohlen, welche ſowohl durch innern Brennſtoff

als zum Kohlenformen ſich vorzuglich eignen,
und ſoll die Tonne mit 24. Sgr. bei reichlichem
Maaße verkauft werden. Auch ſollen wieder 92
Kubikzoll große Kohlenſteine zu dem wohlfeilen

Sommerpreis verkauft werden.

Wichtige Anzeige für Damen.
Die Erlernung, Glace- Handſchuhe in allen Farben, ſo

wie Däniſche nach der neueſten pariſer Art zu waſchen.
Da es gewiß für jede Familie nicht allein angenehm,

ſondern auch von großer Erſparniß iſt, in kurzer Zeit die
getragenen Handſchuhe ohne Koſten und Mühe wieder wie

kleine Honorar dafür nicht ſcheuen.

(728)

neu herzuſtellen, ſo werden die reſp. Jntereſſenten auch das
Bemerke zugleich, daß

man nach dieſer neuen Methode die Handſchuhe 4 bis 6 mal
waſchen kann. Diejenigen, welche es zu erlernen wünſchen,
mögen ihre Adreſſe bis Mittwoch den 24. d. M. bei Herrn
Guſtav Lots gefälligſt abgeben.

„Das Honorar dafür iſt nur 1 Thlr.
Auswärtige mögen ſich in portofreien Briefen mit der

Einlage von 1 Thlr. 5 Sgr. unter meiner Adreſſe nach
Halle wenden, wo ihnen das Verfahren ſchriftlich mitge-
theilt wird.
(710) Ferdinand Hornicke.
(736) Empfehlung.

Zu allerlei Näh- und Strickarbeiten empfiehlt
ſich, um gütige Aufträge bittend,

Lina Wächter am Sisztithore.
(709) Anzeige. Haartouren für Herren und Da-

men, ſowie auch Scheitel Locken und Flechten werden gut
und billig verfertigt von

Auguſte Franke,
wohnhaft in der Saalgaſſe Nr. 378.

(716) Anzeige. Von heute ab wird zu jeder Tages-
zeit friſche Milch, ſo wie ſaure Milch verkauft im Bürger-
garten bei F. Sobbe.

Merſeburg, den 18. Mai 1848.

(733) Tanzunterricht.
Am Mittwoch den 24. d. M. beginnt der erſte Tanz-

unterricht. Diejenigen die daran noch Theil zu nehmen
wünſchen, erſuche ich, mich davon in Kenntniß zu ſetzen.

Roceo, Tanzlehrer,
wohnhaft am Markt beim Kaufmann Herrn Artus.

(720)
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örterung der intereſſanteſten Tagesfragen verknüpft. Herr
z Dr. Sachſe hat den Vortrag übernommen.
z anſtändig und ruhig verhaltende Perſon hat Zutritt und z
z ſind Unterbrechungen des Vortrages nicht geſtattet.
z fang am Sonnabend den 20. d. M.

Merſeburg, den 15. Mai 1848.
C. Beier. 7

RVVVVVV V rrvv u h(711) Warnung.Auf das landräthliche Reſcript d. d. den 4. Mai h. a.
publiciren wir hiermit, daß der Fahrrain der von unſerm
Dorfe aus über den Kirſchberg an der Dörſtewitzer Marke
nach Knapendorf führt und irrthümlich bis jetzt von frem
den Fuhrwerk als Fahr- und Communiecationsweg angeſe-
hen iſt, nicht länger als ſolcher betrachtet und befahren wer
deu darf. Contravenienten werden gepfändet und verklagt.

Rattmannsdorf, den 18. Mai 1848.
Die Ortsbehörde.

(73 Concert- Anzeige.
Dienstag den 25. erstes Concert mit Militair und

Saitenmusik in dem neuen Garten der Punkenburg. An-
ſang 6 Uhr Abends. Braun, Stadtmusikus.

In Bezug auf obige Concert- Anzeige erlaube ich mir
ein geehrtes Publikum, prompteste Bedienung vVerspre-
chend ergebenst einzuladen mit der gehorsamen Bitte
um zahlreichen Besuch.

Louis Schultz auf der Funkenburg.

(ro Concert Anzeige.
Künftigen Sonntag, den 21. d. Mts., findet das erſte

Geſellſchafts-Concert im Riſchgarten ſtatt. Anfang Nach-
mittags 3 Uhr.

Das Directorium.
(719) Das am 20. d. M. annoneirte Concert muß

Hinderniſſe wegen vorläufig verſchoben werden.
Fr. Altmann.

(705) Einladung. Künftigen Sonntag, den 21.
Mai ex. ladet zum Sternſchießen ganz ergebenſt ein

der Gaſtwirth Heſſelbarth in Runſtädt.

(714) Bitte um Belehrung. tWelche Miene muß man annehmen, um Jemanden
zum Deputirten für die Brauberechtigten zu wählen daß
derſelbe daraus ſchließen kann, ob er mit Vertrauen gewählt

worden iſt. Wilhelm Wirth.
Der Deutſche Staatsbürger.

Unter dieſem Titet iſt die von uns vor Kurzem als erſcheinend angekündigte Wochenſchrift in der I. und 2. Nummer
erſchienen und hat dieſelbe bereits in hieſiger Stadt und der Umgegend eine unſern kühnſten Erwartungen überſteigende
Theilnahme gefunden.

Da es uns indeß in der kurzen Zeit nicht möglich war, alle Ortſchaften der hieſigen Umgegend gleichmäßig mit

nummern zu Dienſten.
H. W. Herling,

Buchdruckerei.

Probenummern zu verfehen, ſo ſtehen Allen, die übergangen ſind und ſich noch für dies Unternehmen intereſſiren, Probe-

Lonis Garcke,
Buchhandlung.



(701) Erwiderungauf die in Nr. 39. dieſes Blattes enthaltenen An-
fragen der Lohgerber-Jnnung.

Das 12. HuſarenRegiment hat bisher bei ſeinen Ein-
käufen an Materialien für die Arbeiten der Oeconomie-Com-
miſſion den Grundſatz feſtgehalten, „bei gleicher Güte
der Waare und dabei gleichen, theilweis ſogar
bei mäßig höhern Preiſen, den hieſigen Handwerkern
den Vorzug zu geben und nur dann wenn dieſe Bedin-
gungen nicht zutrafen auswärts ſeine Bedürfniſſe bezogen.
Die ohne Ausnahme nur hier bewirkten Einkäufe an Fut-
ter und Hemdenleinwand, weißen und grauen Zwillich,
ſo wie die Beſchäftigung hieſiger Zinngießer, Gürtler,
Klempner, Schloſſer und Seiler und endlich der Ankauf
des Bedarfs an ſchwaxzen Hoſenbeſatzfeklen Bei einem hieſi-
gen Lohgerber, werden für das Geſagte den beſten Beweis
liefern, wenn es eines ſolchen überhaupt bedarf. Was
die auswärts bewirkte Beziehung des Bedarfs an Fahl-
und Sohlleder betrifft, ſo muß ausdrücklich bemerkt werden,
daß früher einige Male Verſuche hier gemacht ſind, daß
aber auswärtige Bezugsquellen, bei mindeſtens gleicher Güte
der Waare, eine Preisdifferenz von 10 bis 15 herausſtell-
ten und deshalb auf hieſige nicht gerückſichtigt werden konnte.
Das zuletzt Geſagte gilt zugleich von dem Bedarf an ſchwar-
zem Blankleder, von welchem übrigens die hier vorräthigen
Lager wohl kaum dienöthige Auswahl geſtattet haben würden.

Wenn für die Folge hieſige Gerber ſich bei der Leder
lieferung betheiligen wollen ſo iſt dies dem Regiment nur
erwünſcht ſie mögen ſich dann bei dem Unterzeichneten
melden und ſoll unter den eingangsgedachten Grundſätzen
auf ihre Offerten gerückſichtigt werden.

Zur Begegnung des etwanigen aber dann gewiß
nicht billigen Einwandes, daß von Truppentheilen we-
niger als bei Privatperſonen die größere Oeconomie im
Auge zu halten ſei, wird hier nur noch die Bemerkung hin
zugefügt, daß den Truppentheilen durch die beſtehenden Ein-
richtungen und Vorſchriften dieſe Oeconomie allerdings ge-
Boten iſt, da die bei dem einen Gegenſtande etwa möglichen
Erſparniſſe theils zur Deckung der bei anderen unvermeid
lichen Mehrausgaben, theils zur Beſtreitüung vielfacher noth
wendiger Ausgaben, für welche etatsmäßig keine Fonds vor-
handen ſind, erforderlich werden.

Merſeburg, den 15. Mai 1848.
Wurmb von Jinck,

Major und Regiments Kommandeur.

(729) Patriotiſche Gaben.
Um Mißverſtändniſſen zu begegnen ſehen die Unter-

zeichneten ſich veranlaßt, auf die Erklärung einiger hieſigen
Stadtbewohner vom 14. d. M. in der Beilage zu Nr. 40.
dieſes Blattes zu bemerken, daß nicht durch die Königliche
Aufforderung vom 25. April er. ſie veranlaßt worden ſind,
noch dem Datum zufolge es haben ſeyn können, unterm
24. April d. J. in der Beilage zu Nr. 99. des Halleſchen
Couriers den Vorſchlag zu machen

die Beamten des Preußiſchen Staats möchten mit Rück-
ſicht auf die gegenwärtige Calamität jeder einen eintägigen
Gehaltsbetrag als reine patriotiſche Gabe (nicht
als Darlehn irgend einer Art) auf den Altar des Vater
landes niederlegen.

Die Unterzeichneten ſind aus eigner Bewegung und
ohne alles Neben Jntereſſe zu dieſem Entſchluſſe gekommen,
und glauben, wenngleich ihre wohlgemeinte Abſicht auch bis

e e
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jetzt noch wenig Anklang gefunden hat, ſich dennoch der
Hoffnung auf den von ihnen gewünſchten guten Erfolg auch
ferner hingeben zu dürfen.

g. den Mai 1848.Sagenberg. oller. Heyſe.
Nödiger. Mehlhornu.

Bürger-Verein.

Schmid.
à e e „m—

(731)
Sonntag

des Vorſtandes und Unterzeichnung einer Petition wegen
directer Wahl des Abgeordneten.

Der vorläufige Vorſtand.
(718) Den Arbeitern in der Kiesgrube diene hiermit

zur Antwort, daß ich mich keineswegs im Jrrthum befinde,
ſondern ihren zu ergreifenden Maßregeln mit der größten
Ruhe entgegenſehe, meine Behauptung wegen Austheilung
von Viergroſchenſtückchen hierdurch wiederhole und durch Zeu-
gen zu bekräftigen wiſſen werde. Aber wundern braucht
man ſich nicht, denn jemehr ſich die Raben waſchen deſto
ſchwärzer werden ſie.

Ehre aber ſey dem alten Krieger Brettſchneider,
dem wurde Schnapps angeboten, aber er wies ihn mit Fuß-
tritten zurück; da ſteckt noch Ehre und Redlichkeit drin.

Karl Manck.

Abends 7 Uhr Vorberathung über die Wahl

ihrem letzten Gange durch ihre Begleitung ehrten, ſagen

(725) „Anonymus“ hat ſeinen Namen nicht ge-
nannt und ſo ſehe ich mich genöthigt, Demſelben meinen
Dank öffentlich auszuſprechen. Jch erkläre Sie für einen
ganz erbärmlichen Freund unſres Hauſes. Es wäre mir
inſofern lieb, Jhre ſaubre Bekanntſchaft zu machen um
Sie in der Wortſetzung eines Jhrer Briefe höheren Orts
belangen zu können ich bemerke nur Eins noch: Wenn
Sie künftig wieder in die Fenſter der Leute ſehen, ſich einer
Brille zu bedienen ſollten Sie vielleicht ſchon eine tragen,
vier Gläſer ſtatt zwei auf die Naſe zu ſetzen, um die darin-
nen befindlichen Perſonen beſſer zu erkennen.

Juſt.
(713) Dank.Allen den Liebenden, die unſerer guten Gattin und Mut

ter in ihrem Leben, in ihrem vielſährigen ſchweren Leiden
bis zu ihrem Tode Beweiſe theilnehmender Liebe gegeben,
insbeſondere auch Allen, die das Andenken der Seligen auf

wir hierdurch unſern herzlichſten innigſten Dank.
Merſeburg, den 15. Mai 1848.

Gottfried Schönfeld und Kinder.
(706) Dank. Herzlichen Dank ſür die vielfach

Theilnahme an meiner verewigten Frau, Maria Roſin
Müller, namentlich für die ehrenvolle Begleitung von Seite
meiner Nachbarn und Freunde zu ihrer Ruheſtätte, als au
für die ihr zu Theil gewordene Bekränzung des Sarges
insbeſondere aber unſern Herrn Dom-Diaconus Simon für
die tröſtende Grabrede, ſtatten wir hiermit unſern herzlich-
ſten innigſten Dank ab, möge ſie Gott Alle vor ähnlichen
Schickſalen behüten.

Merſeburg, den 17. Mai 1848.
Der tiefbetrübte Wittwer und der Ver-
ſtorbenen Stieftochter, Tochter und Ehe

gatte, Meiſter Wengler.
Bekanntmachungen für das nächſte Stück ſind bis
Montag Mittag gefälligſt einzuſenden.

Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben. Redigirt von Carl Jurk in Merſeburg
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entliche Peilage zum 41. Stück des Merſeburger Kreisblatts.Außerord

Bürgerverein.
1. Es hat ſich hierſelbſt für die Stadt und Landbewohner des Kreiſes Merſeburg ein Bürger

2
7

5.
6.

7.

9.

Zweck deſſelben iſt

Der

verein gebildet. die Beſprechung über Angelegenheiten der Verfaſſung, Verwaltung und Rechts
pflege zum Behuf der Verbreitung tüchtiger ſtaatsbürgerlichen Bildung und Geſetzkunde, ſowie zur
Erforſchung der Urſachen wahrgenommener Mängel und Mißſtände, und der Mittel, ihnen auf
geſetzlichem Wege abzuhelfen

Verein ſtellt folgende Hauptgrundſätze auf:
1. Er bekennt ſich zu einem ſtarken und freien

auf den breit eſten Grundlagen des Volksthums,
des Volkes hervorgegangenen Volksvertretung.

2. Als das Ziel ſeines Strebens und Wirkens erkennt derſelbe die Belebung und Wiederherſtellung
eines kräftigen Gewerbe und Bauernſtandes

an, als des Kernes im Volke, der ſicherſten Stütze des Staats. Er wird daher ebenſo den
Urſachen heilloſer Verarmung wie verderblicher Anhäufung des Reichthums in der Hand Ein
zelner nachforſchen und entgegenwirken.

Dem Vereine können nur großjährige Urwähler, die im Kreiſe Merſeburg wahlberechtigt ſind,
beitreten. Doch kann der Verein auch Auswärtige zu Ehrenmitgliedern ernennen
An der Spitze des Vereins ſteht ein Vorſtand und ein Beirath.
Der Vorſtand beſteht aus einem Vorſteher, einem Schriftführer, einem Schatzmeiſter und vier
Ordnern. Die Mitglieder deſſelben werden am letzten Verſammlungstage in jedem Monat für
den nächſten Monat durch Stimmenmehrheit, und zwar durch Stimmzettel gewählt.
Der Beirath beſteht aus je einem oder zwei Mitgliedern jedes dem Vereine beigetretenen Gewerks
oder ſonſtigen Arbeitsvereins. Es treten nämlich die dein Bürgerverein beigetretenen Arbeitgeber
(Meiſter und Fabrikanten) und Arbeitnehmer (Geſellen, Fabrik und Handarbeiter) wie ſie durch
gleichartige oder gemeinſchaftliche Beſchäftigung verbunden ſind, z. B. ſämmliche Tiſchler, zu ei
nem Arbeitsverein zuſammen, und wählen, auf je drei Monate, aus ihrer Mitte durch Stimmen-
mehrheit einen Meiſter (Fabrikanten) und einen Geſellen (Arbeiter) als Beiſitzer in den Beiräth.
Die erfolgte Wahl iſt dem Vorſteher und durch dieſem dem Vereine bekannt zu machen.
Dem Vorſtand unter Leitung des Vorſtehers gebührt und liegt ob die Beſorgung der äußern An
gelegenheiten des Vereins. Der Vorſteher eröffnet, leitet und ſchließt die Verſammlungen,
ſtellt die Tagesordnung feſt und hält dieſelbe aufrecht, indem er nach der Reihefolge der während
der Verſammlungen erfolgten Anmeldungen das Wort ertheilt und die Reduer nach Umſtänden

zur Ordnung verweiſt.Die mündlichen Vorträge dürfen die Dauer von 10 Minuten nicht überſteigen, es ſei denn, daß
die Verſammlung mit der Anhörung eines längeren zufrieden wäre. Der Schriftführer zeich
net den Gang der Verhandlungen auf und beſorgt das ſonſtige Schreibwerk mit dem Veorſteher.
Der Schatzmeiſter führt die Vereinsliſten und Rechnung über Einnahme und Ausgabe, die
er zugleich beſorgt. Die Ordner laſſen ſich an den Eingängen die Karten der Mitglieder vor
zeigen und leiſten ſon

Königthum mit verantwortlichen Miniſtern
d. h. mit einer aus unmittelbarer Wahl

t dem Vorſteher z. E. beim Stimmzählen geeigneten Beiſtand.
Der Beirath und im beſondern die Beiſitzer aus jedem betreffenden Gewerk und Arbeitsverein
haben hauptſächlich die verſchiedenen Anträge entgegen zu nehmen, vorzuberathen, zu erörtern und
dem Vorſteher zur weitern Veranlaſſung ſchriftlich mitzutheilen, damit entweder eine Ausgleichung
der Betheiligten oder in Beſchlußnahme des Vereins über die weiter zu ergreifenden Maßregeln
herbeigeführt werden. Wenn 8 Mitglieder beiſtimmen, ſo kann zur Erörterung ſchwieriger Fra
gen ein Ausſchuß von 5 Mitgliedern beſtellt werden welcher über den Befund einen ſchriftli
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chen Bericht abzufaſſen und vorzutragen hat und zunächſt aus den 2 Beiſitzern des betreffenden
Arbeitsvereins beſteht. Das dritte Mitglied wählt ſich der Antragſteller und die beiden letzten
ernennt der Vorſteher. Sollte der vorliegende Fall einen beſondern Arbeitsverein nicht betreffen,
oder derſelbe nur einen Beiſitzer haben, ſo werden die fehlenden Mitglieder des Ausſchuſſes durch
die Verſammlung gewählt.

10. Ueber keinen Gegenſtand kann eine Beſprechung eingeleitet und ein Beſchluß gefaßt werden, der
nicht wenigſtens eine Stunde vor der Eröffnung der Verſammlung dem Vorſteher angezeigt iſt
und in der Verſammlung ſelbſt die Unterſtützung von wenigſtens 8 Mitgliedern erhält. Nur die
Mehrheit der Verſammlung ſelbſt kann hiervon abweichen.

11. Alle Beſchlüſſe des Vereins werden nach unbedingter Stimmenmehrheit gefaßt, wozu alſo we
nigſtens eine Stimme über die Zahl der anweſenden Mitglieder gehört. Wie die Abſtimmung
erfolgen ſoll, hat in jedem einzelnen Fall der Vorſteher zu beſtimmen. Die Verhandlungen und
Beſchlüſſe werden vom Vorſtand unterzeichnet.

12. Die Aufnahme in den Verein erfolgt durch Meldung bei einem Mitgliede des Vorſtandes und
durch Einſchreibung in die Liſten des Vereins, wodurch der Beitretende ſich zu den Verfaſſungs-
grundſätzen deſſelben bekennt. Zum Ausweis der Mitgliedſchaft erhält der Aufgenommene eine
nur für ſeine Perſon gültige Karte, wofür ein Silbergroſchen zu entrichten iſt. Außerdem iſt
monatlich ein Silbergroſchen laufender Beitrag im Voraus zu entrichten.

13. Der Austritt aus dem Vereine ſteht jedem zu jeder Zeit frei, und erfolgt von ſelbſt, wenn ein
Mitglied länger als einen Monat mit ſeinem Beitrag in Rückſtand bleibt. Es ſind dann die
geleiſteten Beiträge verfallen und eine neue Aufnahme nöthig.

14. Der Verein iſt befugt, die Aufnahme Einzelner zu verſagen und die Ausſchließung Aufgenomme-
ner auszuſprechen. Einem ſolchen Beſchluſſe muß jedoch jedesmal die Erörterung durch einen
Ausſchuß vorangehen.

15. Die ordentlichen Verſammlungen des Vereins finden jeden Mittwoch Abends 73 Uhr im Saale
des Bürgergartens und zwar die erſte am 24. d. M. ſtatt.

16. Außerordentliche Verſammlungen des Vereins kann nur der geſammte Vorſtand durch das hie-
ſige Kreisblatt, oder an die Beiſitzer ſonſt in geeigneter Weiſe berufen. Eine ſolche Verſamm-
lung iſt nur dann beſchlußfähig, wenn wenigſtens zwei Dritttheil der Mitglieder anweſend ſind.

Merſeburg, den 17. Mai 1848.

Der vorläufige Vorſtand.
Wilhelm Vogel, Hutmachermeiſter. VPorsdorff, Tiſchlermeiſte.. Heyne, Schloſſermeiſter.
Künzel Seilermeiſter. Feonhardt Eichler jun., Schneidermeiſter. Alberts Bäckermeiſter.
Thomas Klempnermeiſter. Wilhelm Schmeer, Schneidermeiſter. Conis Ceonhardt, Maurer.

Schaſtei, Schneidermeiſter.
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